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Die Schlacht von I960 Kilometern.
:: Aus Anlaß der jüngsten Generalstabsmittei¬

lung über die Vorgänge bei Prasznysz  wird
den „Hamb. Nachr." von militärischer Seite ge¬
schrieben:

Ueber eine Schlachtfront von rund 1000 Kilometern
erstreckt sich jetzt das gewaltige Ringen im Osten.
Die Schlacht verläuft von Grodno aus über Polen
bis in die Karpathen. Es ist somit im wahrsten
Sinne des Wortes die größte Schlacht der Weltge¬
schichte, nicht nur was die Anzahl der Truppen,
sondern was auch die Größe des Schlachtfeldes an¬
belangt. Das Bemerkenswerteste dabei ist die Tat¬
sache, daß es sich hier nicht um einen Stel¬
lungskampf  handelt , wie bei der Schlacht im Westen,
die auch die ungeheure Ausdehnung vom Meere bis
zur Schweiz hat, sondern gewissermaßen um das

Ringen w einer offenen Feldschlacht,
die nur durch die ungeheure Größe der dabei in Be¬
tracht kommendenVerhältnisse einen ganz besonderen
Charakter angenommen hat. Augenblicklich herrschen
die Stellungskämpfe vor , während im Zentrum der
gesamten Schlachtfront ziemliche Ruhe herrscht.

Eine eigenartige Tatsache bei dieser gewaltigen
Schlacht besteht darin , daß an deck Flügeln je vier
Flüsse die Schlacht bestimmen. Im Norden sind es
der Bobr, Narew, Njemen und die Weichsel und im
Süden ist es das Flußgebiet vom Dunajee an über
den San —WySloka bis zum Dnjestr. Die Schlacht
der 1000 Kilometer ist im großen in ihrem Verlauf
den Schlachten der früheren Kriege ähnlich, nur mit
dem Unterschiede, daß
jedes einzelne Zusammentreffen eine Schlacht für sich
bildet, was die Truppenzahl anbetrifft . Der Ent¬
scheidungswert der einzelnen Kämpfe ist aber von der
gleichen Bedeutung für die Gesamtschlacht wie früher,
nur wieder mit dem Unterschiede, daß hier Tage und
Wochen die gleiche Bedeutung haben, die früher ein¬
zelnen Stunden zukam. Nimmt man nun diese Gesamt¬
schlacht als ein einheitliches , von einem Geiste ge¬
schaffenes Vorgehen an, dann ergibt sich die Tatsache,
daß die russische Schlachtfront auf beiden
Flügeln gewaltig zusammengepreßt  wor¬
den rst. Der russische linke Flügel im Süden der lan¬
gen Front ist allmählich über Kolomea wach Stanislau
gedrängt worden, während der russische rechte Flügel

i tm Worden, der früher in Ostpreußen operierte , bis nach
öurückgeworfenund zusammengepreßt worden

rt Auch hier hat die Verkleinerung des Flügels
sum mehr als 100 Kilometer stattgefunden.
s.{ f ^ tt  ätzten Zeit haben nun die Russen an
^s? r Stel !e neue starke Kräfte vorgeworsen . Es han-

aber nicht, wie die englischen Zeitungen
ks- rlchten. um die 10. Armee Rußlands , da diese tat-

jacyllch vollkommen vernichtet worden ist, sondern es
i r*s+}„+ e auch die jüngste Generalstabsmitteilung be-

9 £ln ä neue Kräfte,  die wohl aus dem Hin-
iSind ^min^"" Warschau ^erangeführt worden sind.
1Einsäü-7 r,auch vor diesen neuen starken russischen
cm* w ! J eT prasznhsz ausgewichen, so steht doch

ili * bfTwtFfMS 18 bte ^ ^acht so günstig wie nur mög-
kaer bisherigen Vorgänge des Krieges mit völli-

erwiesen haben, daß die
rußlsche Ueberzahl keinen endgültigen Einfluß

>em,n«-» - aMf  de « Berlauf der Schlacht
eoeSlT ? ' Hindenburg hat einem Berichterstatter

mit 5». ,Magt : Wer mit Rußland kämpft, kämpft
2 m7t Erzähl , das wissen wir ." Er hat aber

laus Zuversicht — und Ludendorff stimmte
°che ! ' s ^ brzeugung ein - hinzugesetzt: „Wir

tnblolffLi ” bx-tt  Karpathen als auch in Ostpreußen
iwanooro? ^ . biet ^ Ui ,en ftet§ bie  Ueberzahl . Auch bei
arken genötigt , vor überlegenen
päter erknlnä^ Kräften auszuweichen . Wenige Tage
mrck y °lgte damals aber der große Sieg in Polen,
8ir haben Offensive vernichtet wurde,

regene daß plötzlich auftretende Über¬
bes Planes hLr,n^ -iJ uc / ^rze Zeit eine Aenderung
deutsche ^ v̂.eni baß aber dann die überlegene
E absolD mlZ n\  per überlegene deutsche Soldat
ScblQAt boi inÄ eit  den Sieg davonträgt . Die
'er ^ u?s* en̂ 0-§ 0 K̂tlometern steht unter dem Zeichen
keisftz, ^ ĥrung und des deutschen Helden¬
ban selbst. Ausgang der Schlacht ergibt sich darum

^ Masurenschlachtbeute.
d^ nterganq"dê 7ntt ?sD ^"p ?̂uartier wird uns über
geschrieben: ^ er  russischen 10. Armee noch folgendes

A?gustow?/ ^ n. §°" En die Reste der 10. Armee
J/„e, versuche bfä^ rf.rr-̂ i ^ ^ fen gestreckt, nachdem

wders, x russischen Armeeführers General
M nach Grodno verbliebenen über den Bobr
Volten bjxx û inisî ^ ntenen Armeeteilen die einge-
Vwersten Verlust-n onen .herauszuhauen , unter den
Ngustoioo barg gescheitert waren . Der Wald von

fl* Lu bergen mar.""Seheure Beute.
; ^ pe auch jn Kleinigkeit , da die deutsche
k en auf die Kapitulationen folaen-

den Tagen eine Anzahl russischer Angriffe abzuwehren
hatte, die von frischen feindlichen Truppen aus der
Festung Grodno heraus und über den Bobr hinweg
geführt wurden . Trotzdem trafen schon vom 23. Febr
ab die ersten erbeuteten Geschütze in Suwalki und in
Augustowo ein , deren Zahl sich von Tag zu Tag
vermehrte, so daß hier große Parks von je 80 bis
100 Geschützen jeden Kalibers entstanden. Längere
Zeit beanspruchte die Bergung der übrigen Beute
Da lagen ungeheure Mengen in dem Waldgebiete
östlich von Augustowo bis hinauf nach Makakze. Auf
der großen Straße nach Grodno zwischen Augustowo
und Llpszk waren allein etwa

50 vollgefüllte russische Munitionswageu
stehen geblieben . Auch der Weg über Czarnvbrod—
Rudafka—Supotzkin zeigte auf Schritt und Tritt die
Spuren des russischen Rückzuges. Nahe diesen beiden
Straßen begegnet man im Forste überall flüchtig aufge¬
worfenen russischen Schützengräben und Schützenlöchern
sowie notdürf tg errichteten Erdhütten oder Crdlöchern
Schier unermeßlich wurde die Beute in dem Grodno
zu gelegenen südöstlichen Teil des Augustowoer Wal¬
des, wo die eingekesselten vier Divisionen die letzten
Tage zugebracht und wo sie schließlich auch kapitu-
liert haben. Bel dem Vorwerk Ljubinowo zählte man
allein 100 Kriegsfahrzeuge aller Art . Losgerissene
Artillerie - und Bagagepferde umschwärmten zu Dutzem
ben das Vorwerk, viele davon trugen noch ihre ganzen
Geschirre, andere hatten sich dieser schon entledigt.
Aehnliche Bilder waren bei den Dörfern Markowitz
und Bogatyri zu beobachten. Bei Wolkusch betrug die
Zahl der liegengebliebenen Munitionswagen und Fahr¬
zeuge der Gefechtsbagage mehrere Hundert.

Ganze Stapel russischer Gewehre
waren hier aufgeschichtet, daneben lagen Fernsprech¬
geräte und Geschirre in großer Zahl. Am größten
aber war das Bild der Zerstörung in dem Waldgelände
zwischen Gut Wolkusch und Vorwerk Mlynek' Hier
lagen ganze russische Bagagekolonnen , die vom deut¬
schen Artilleriefeuer niedergemacht worden waren. Bei
Vorwerk Mlhnek erlitt eine anscheinend im Ueberqanq
über den Wolkuschbach begriffene begriffene Munitions-
kvlonne ein gleiches Schicksal. Die gefüllten Muni¬
tionswagen lagen hier teilweise umgestürzt rechts und
links des Weges beiderseits des Baches. Einige Fahr¬
zeuge wurden von den durchgehenden Pferden bis
ans Wasser gezogen und kippten hier um. In dem
ttefen Mühleiischachte hingen zwei Pferde , die in ihrer
Verzweiflung hineingesprungen und hinuntergestürzt
waren , da sie anscheinend die Brücke selbst versperrt
vorgefunden hatteil . Bei Bartnicki und Staroshintzh
findet man die Spuren des letzten russischen Wider¬
standes in Gestalt von Schützengräben und Erdlöchern.
Von hier aus machten die Russen die letzten Versuche,
den eisernen deutschen Ring zu durchbrechen. Auf
der Wegstrecke zwischen Mlhnek und Bartnicki lagen
Hunderte schwerer russischer Granaten , die hier von
den Kanonieren entweder fortgeworfen oder bei der
Kapi tulation liegen geblieben waren.

Griechischer Ministerwechsel.
M.° Ein Ministerwechsel, der über den üblichen

Rahmen hrnaus Interesse hat, ist in Athen vorgenom--
men worden. Dort hat bekanntlich in der vorigen
Woche ein mehrtägiger Kronrat getagt , über dessen
Beratungsgegenstand offiziell fteilich nichts bekannt ge¬
geben worden ist, der sich aber, wie man zwischen den
Zeilen verschiedener Berichte lesen kann, mit der für
Griechenland überaus wichtigen Frage beschäftigt hat,
ob man dem Drängen der Dreiverbandsmächte zur
Teilnahme an dem Kriege auf ihrer Seite nachqeben
oder auch weiterhin neutral bleiben solle. Diese Frage
war durch die angeblichen englisch-französischen Er¬
folge vor den Dardanellen akut geworden. Und zu
dieser Aktion, deren erreichbares Ziel es ist, die Meer¬
engen für Rußland zu öffnen und diesem Reich als¬
dann Konstantinopel mitsamt den Meerengen zu Füßen
zu legen, wollten die verbündeten Westmächte Grie¬
chenlands Mithilfe in Anspruch nehmen —, desselben
Griechenlands, dessen Lebenstraum seit Jahrhunderten
die Wiedergewinnung des alten Byzanz ist. Vernunft-
grunde müßten demnach jedem Griechen sagen, daß
eine Beteiligung ihres Landes an diesem Operationen
unmöglich ist, da sie ja schroff gegen die eigenen
Interessen gerichtet sind. Aber die Frage wurde im
Kronrat besprochen, weil eben die Sympathien weiter
Vvlkskreife in Griechenland zu unseren Feinden hin-
neigen . Jn dem Kronrat soll nun der Ministerprä¬
sident Benizelos für die Teilnahme an der Aktion,
der König aber für strikte Aufrechterhaltung der Neu¬
tralität eingetreten sein und auch die Mehrheit der
Kronratsmitglieber soll seiner Ansicht gewesen sein.
Dieser Gegensatz hat zum RücktrittdesMinister-
Vrasideuten  geführt , der darüber in der helleni¬schen Kammer erklärte:

„Da Seine Majestät der König mit meiner Politik
nicht einverstanden ist, beehre ich mich, dem König die
Demission des Ministeriums zu unterbreiten ."

Es wird gemeldet, daß die Kammer Benizelos
Ovationen darbrachte. Der König hat jetzt den frü¬
heren Oberkommissar von Kreta , Aleran-
oer Zaimis, mit  der Neubildung des Ministeriums
*?* *“*• -? er energische Entschluß des Königs darf
als Beweis dafür angenommen werden, daß Athener
Pressemeldungen über die Zustimmung des griechischen

Generalstabes zu Benizelos ' Vorhaben irrig waren,
und daß der Generalstab sich im Gegenteil vollständig
den Ansichten des Königs angeschlossen hat.

• v Wie römische Blätter melden, soll der Generalstab
das Eingreifen Bulgariens gefürchtet haben, falls Grie-
chenland sich an der Aktion gegen die Dardanellen
beteiNgen würde. „Giornale d̂ Jtalia " hält die durch
den Rücktritt des Ministerpräsidenten geschaffene Lage
für kritisch, weil Benizelos der populärste Mann Grie°>
chcnlands sei und als Schöpfer Groß-Griechenlands
S-tte. Man wird das abwarten müssen. Immerhin
rst, zu hoffen, daß der König, zumal die maßgebenden
militärischen Faktoren des Landes ganz seiner Ansicht
sind, Herr der Situation bleiben wird.

Sonstige Kriegsnachrichten.
Der Schwerverwuudcteu-Austausch.

:: Wie die amtliche „Karlsruher Ztg ." mitteilt,
hat der Kaiser aus Gründen der Menschlichkeit be¬
fohlen , daß der Austausch der für diesen Zweck be¬
reits in Konstanz und Umgegend versammelten ftanzö-
fischen Offiziere und Unteroffiziere in vollein Umfang

* vorgenommen werde, trotzdem Deutschland wahrschein¬
lich von Frankreich nicht die gleiche Zahl ebenso
schwerverwundeter deutscher Offiziere und Unteroffi¬
ziere erhalten wird . Unter den bisher aus Frankreich
in Deutschland eingetroffenen schwerverwundeten Krie¬
gern befinden sich nur zwei Offiziere, ein Hauptmann,
der bereits erblindet ist, und ein Reserveleutnant.
Unter den Mannschaften überwiegen Rheinländer und
Sachsen.

Italiens nationale Bestrebungen.
:: Nach der Mailänder „Sera " wird in den par¬

lamentarischen Kreisen Italiens die am 4. März statt¬
gefundene Unterredung des Ministerpräsidenten Sa-
landra mit dem bekannten ftalienischen Staatsmann
Giolitti in dem Sinne gedeutet, daß die Haltung
der italienischen Regierung entschieden auf eine auf¬
richtig e Verständigung mit Deutschland
auch in bezug auf die Verwirklichung der nationalen

1 Bestrebungen Italiens gegenüber Oesterreich-Ungarn
gerichtet sei.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Der Kronprinz von Montenegro liegt hoffnungs¬

los krank darnieder.
* Die „Franks. Ztg ." meldet aus Sofia : Die hol¬

ländische Sanitätsmission verläßt Serbien wegen unge¬
bührlicher Behandlung durch die dortigen Behörden.
Die Mifsionsmitglieder erzählen entsetzliche Einzelhei¬
ten über die Gesundheitsverhältnisse in Serbien.

* Das Pariser Blatt „Petit Journal " meldet ans
Cherbourg : An Bord des Torpedoboots „Trombe"
fand am 6. d. M. bei Barfleur eine Kesselerplosion
statt, durch die vier Maschinisten schwer verbrüht wur¬
den. Das Boot konnte nach Cherbourg geschlepptwerden.

* Der frühere türkische Finanzminister Dschaviü
Bei ist aus Konstantinopel über Wien, wo er sich
einige Tage aufgehalten hatte, eingetroffen . Die An¬
wesenheit Dschavid Beis gilt gewissen finanziellen
Plänen der türkischen Finanzverwaltung.

* Einer amtlichen Meldung aus Cetinje zufolge,
wurde bei der Beschießung Antivaris durch fünf öster¬
reichische Kriegsschiffe die königliche Jacht „Rumi ",
die im Hafen verankert war, versenkt. Ueberdies wur¬
den einige wertvolle Vorräte durch Feuer zerstört.

* Wie die „Humanite ", das führende Organ der
französischen Sozialisten , schreibt, hat der Arbeits¬
minister über den skandalösen Mißbrauch zu berichten,
dem Arbeiter und Arbeiterinnen , die für Armeeliefe¬
ranten tätig sind, ausgesetzt sind.

* Der Oberbefehlshaber der englischen Flotte Vize¬
admiral Jellieoe wurde zum Admiral befördert.

* Der russische Botschafter in Rom, Krupenski,
ist abberufen worden, weil , wie das „Berl . Tagebl ."
von seinem römischen Berichterstatter erfährt , die Tä¬
tigkeit des Botschafters den in ihn gesetzten Erwar¬
tungen nicht entsprochen habe.

Petersburger Blatt „Rjetsch" meldet, der
ruffrsche Staatsrat habe beschlossen, zur Beseitigung
des Defizrts im Jahre 1915 eine Kriegskopfsteuer für
die Dauer von drei Jahren einzuführen , die von
jedem vom Kriegsdienst Befteiten zu zahlen sein würde.
- ^ ^ neral v. Estorfs, rühmlichst bekannt aus seiner
fabelhaften Tätigkeit im südwestafrikanischen Kriege,
rst bei einem der letzten Gefechte in Russisch-Polen
gefallen.

* Der russische Ministerrat hat die verschiedenen
Ressorts ermächtigt, den Institutionen , welche Kriegs¬
gefangene zu ihrer Verfügung haben, Geldpreise 'zu
bewilligen , um sie zu eiftigerer Arbeit zu ermutigen.

-» Der Transport der ftanzösischen Bevöckerung
dfr von den Deutschen besetzten ftanzösischen Ge-
biete durch dre Schweiz nach Frankreich hat Freitag
abend begonnen . Man rechnet auf mindestens 30 000
Personen , so daß, wenn täglich 1000 Personen be-
ftrdert werden, der Rücktransport mindestens einen
Mona , beanspruchen wird ; die Zahl kann sich aber be¬
deutend erhöhen. Die nach Frankreich zurückbeförderren
französischen Staatsangehörigen sind größtenteils Leute
aus zerstörten oder gefährdeten Ortschaften des Kampf¬gebietes . r '

_ __ __ _ _ ._



Kriegchromk.
1. Februar . Der deutsche Admiralstab erläßt eine Be¬

kanntmachung bezw . Verwarnung an die Neu¬
tralen betr . die Sicherstellung ihrer Schiffahrt . —
Im Westen nur Artilleriekämpfe , — In den Kar¬
pathen westlich des Lupkower Sattels werden rus¬
sische Angriffe mit Erfolg abgewiesen . Die Oester¬
reicher zwingen den Feind zur Aufgabe von
Bochnia und reiben durch mörderisches Feuer ctn
Kosaken -Regiment vollends auf . — Von den Türken
wird Katich bis Bir el Dneidar besetzt. Am Suez¬
kanal finden die ersten Gefechte zuungunsten der
Engländer statt.

2 . Februar . Bei Parthes werden französische Angriffe
abgewiesen . — Die englische Admiralität erläßt
den Geheimbefehl , auf britischen Handelsdampsern
die neutralen Flaggen zu hissen . In Polen
nördlich der Weichsel enden die Kavalleriekäurpfe
mit dem Zurückwerfen der Russen . Südlich der
Weichsel führt unser Angriff östlich Bolimow zur
Eroberung des Dorfes Wunin . Die Zahl der er¬
beuteten Gefangenen seit dem 1. Februar wird auf
über 4000 angegeben . — In der Gegend von Korna
werden von den Türken feindliche Bataillone unter
bedeutenden Verlusten geschlagen.

3. Februar . Auf der Front zwischen Nordsee und
Reims Artilleriekämpfe . Nördlich und nordwest¬
lich Massiges (nordwestlich St . Menehould ) setzen
sich unsere Truppen in der französischen Haupt¬
stellung in einer Breite von 2 Kilometern fest.
Sämtliche feindliche Gegenangriffe scheitern . Ueber
000 Mann fallen als Gefangene in unsere Hände.
In den Mittel -Vogesen fällt das erste Gefecht
einer Schneeschuhtruppe gegen französische Jäger
erfolgreich für uns aus . — An der Bzura bricht
ein russischer Nachtangriff unter starken Verlusten
für den Feind zusammen . Unser Angriff östlich
Bolimow schreitet günstig fort . — Alle englischen
Gewässer werden amtlich mit Wirkung vom 18.
Febr . als Kriegsgebiet erklärt . — Eine Meldung
aus Arabien besagt , daß die Restmannschaft der
„Emden " in der Nähe von Hodeida (Südwestküste
Arabiens ) gelandet ist.

4 . Februar . Auf dem westlichen Kriegsschauplätze fin¬
den auf der ganzen Front nur Artilleriekämpfe
statt . An der östpreußischen Grenze werden erneute
russische Angriffe südlich der Memel zurückge-
wiesen . Feindliche Angriffe gegen unsere neu¬
gewonnenen Stellungen östlich Bolimow ble -oen
ohne Erfolg . Die Zahl der dort seit dem l . Febm
gemachten Gefangenen wird auf 6000 Mann und
26 Offiziere angegeben . Oesterreichische Truppen
dringen in das Moldautal ein und nehmen Jzwor.
Ort Moldawa und Breaza in Besitz . Die Zahl
der in den Karpathen gemachten Gefangenen er¬
höht sich um weitere 4000 Mann.

8 . Februar . Erneute französische Angriffe gegen die
eroberten Stellungen nördlich Massiges scheitern;
ebenso bleibt ein feindlicher Vorstoß in den Ar-
gonnen erfolglos . - Russische Angriffe an der
östpreußischen Grenze sowie südlich der Weichsel
gegen unsere Front Humin —Bzura -Abschnitt enden
für den Feind mit einem Verlust von 1000 Mann.

« . Februar . Die englische Flotte unternimmt einen
erfolglosen Angriff auf die belgische Küste . Vor
Paris werden zwei deutsche Flu ^ euge gesichtet.
— In der Karpathenfront finden heftige Kämpfe
statt In der südlichen Bukowina weicht der
Feind ; es fallen dabei 12000 Gefangene in un¬
sere Hände . Die Oesterreicher melden einen er¬
folgreichen Luftangriff gegen französische Trans¬
portschiffe in der Adria.

7 . Februar . Südlich des Kanals südwestlich La Basses
dauern die Kämpfe an . — Der englische Dampfer
„Lusitania " läuft in Liverpool unter amerikanischer
Flagge ein . — An der ostpreußischen Grenze süd-
ftch der Seenplatte und in Polen rechts der Weichsel
Kämpfe von lokaler Bedeutung . — In den Kar¬
pathen allenthalben Fortdauer der Kämpfe.

K. Februar . Im Westen ist die Lage unverändert.
In Polen und Westgalizien Geschützkampf . Nörd¬
lich des Volovec im Waldgebirge finden erfolgreich«
für die Russen verlustreiche Kämpfe statt . Die
Vorrückung in der Bukowina schreitet fort . . Die
Oesterreicher besetzen Wama . — Von den Türken
wird der Suezkanal überschritten ; englische Vor¬
posten müssen gegen den Kanal zurückweichen ._ —

Pulver und Gold.

Ein englischer Kreuzer wird "durch türkisches Ge-
schützseuer schwer beschädigt . Auf Jalta wird crn«
erfolgreiche Beschießung eröffnet . An einem an¬
deren Punkte wird ein russisches Schrff versenkt . —
Aus Mesopotamien werden große englische Ver¬
luste bekannt.

Kämpfe . — Der türkische — .
eine wirksame Beschießung von Jalta auf der Halb¬
insel Krim und die Derfenkung ernes russischen
Schiffes . , , .

10.  Februar . Fortdauer der Wrnterschlacht rn Ma¬
suren . — Die Russen haben den Rückzug aus
der Bukowina begonnen . — Mailänder Zertun-
gen zufolge hat der portugiesische Ministerpräft-
dent Castro die vorläufige Einstellung der Mobi¬
lisierungsmaßnahmen in Portugal angeordnet.

11 . Februar . Die Bukowina ist bis zur Suczawa
vom Feinde gesäubert . Die Gesamtzahl der To¬
ten und Verwundeten in den Kämpfen am ^ ukta-
Paß wird auf 3000 geschätzt.

12.  Februar . An der ostpreußischen Grenze werden
die Russen zum schleunigen Aufgeben ihrer Stel¬
lungen gezwungen . An einzelnen Stellen östlich
der Masurischen Seen dauern di« Kämpfe noch fort.
Bisher sind 26 000 Gefangene gemacht , mehr als
20 Geschütze ' und 30 Maschinengewehre erobert
worden . Japan stellt an China Forderungen , die
auf ein Protektorat über China hinauslaufen . —
Aus Südwestafrika wird berichtet , daß die am
Nordufer des Oranje -Flusses , bei Kakamas ver¬
schanzten Engländer von Major Ritter angegriffen,
über den Oranje geworfen und sämtliche Fahr¬
zeuge zum Uebersetzen über den Fluß zerstört
wurden . . . . ,

13.  Februar . Nach dem österreichischen Kriegsbericht
hat sich die Zahl der in den letzten Tagen in
den Kämpfen in der Bukowina eingebrachten Ge¬
fangenen auf 29000 Mann erhöht . — Durch Bun¬
desratsbeschluß wird die Beschlagnahme der ge¬
samten Hafervorräte ab 16 . Febr . verfügt . Gleich¬
zeitig wird eine Erhöhung der Höchstpreise ftir
Hafer um 50 Mark für die Tonne beschlossen.
— Deutsch -Ostafrika ist nach der Schlacht bei Tanga
völlig frei vom Feinde . Teile deutscher Trup¬
pen stehen auf feindlichem Gebiete in Britisch-
Ostafrika und Uganda . .

18 . Februar . Auf dem westlichen Krregsschauplatze
wurden dem Feinde südlich Ypern bei St . Enot
900 Meter seiner Stellung entrissen . Am Su¬
delkopf in den Vogesen wurde ein Vorgraben wie-
dergenommen . Remspach wurde vom Feinde ge¬
räumt . — Im Weichselgebiet wurde Razionz besetzt.
— Beim Einzüge österreichischer Truppen in Ra-
dautz in der Bukowina wurde der sich dort aufhal¬
tende russische Generalstab mit dem gesamten Bu¬
reau gefangen genommen . — Czernowitz wird von
den Russen geräumt.

16 . Februar . Laut Nachrichten aus London ist bei
Falmouth das britische Segelschiff „ Andromeda " ,
ferner der englische Dampfer „ Hultrader " tm
Kanal gesunken . — Wie aus Rotterdam gemeldet
wird , erließ auch die ftanzösische Admiralität für
alle nach der Nordsee und dem Kanal verkehren¬
den französischen Dampfer den Befehl zur Füh¬
rung neutraler Flaggen . — In Polen wurden nam
kurzem Kampfe die Städte Bielsk und Plozk be¬
setzt, wobei etwa 1000 Gefangene gemacht wur¬
den . — In der neuntägigen Winterschlacht in Ma¬
suren wurden bisher über 50 090 Gefangene ge¬
macht , mehr als 40 Geschütze , 60 Maschinengewehre
und viel Kriegsmaterial erbeutet.

181 (Nachdruck verboten.)
„Ich will nur sagen , daß ich lieber einen Beweis

Ihrer Güte sehen möchte , als einen Beweis Ihrer Ge¬
wissenhaftigkeit . Doch genug , lassen Sie mich Ihnen sa¬
gen , daß ich nicht begreife , wie Sie sich die Schuld an
dem Unfall zuschreiben können !"

Sie senkte tief ihre Blicke in mein Auge und sagte
dann : „Sie sind nicht aufrichtig jetzt ! Ihr Herz strömt
über von einem häßlichen , giftigen Verdacht — doch nicht,
einem Verdacht , der nur zu natürlich ist ! Sie sind über¬
zeugt , daß wir Sie haben in einen Hinterhalt locken wol¬
len ; aus den Angaben Ihres Dieners habe ich entnom¬
men , wie die Beobachtung , daß wir von vornherein Sie in
Colomier Nacht halten wollten , Sie aufgesWMckt und

— ' ■ ‘ - ‘. gehen!

Landheeres und der Flotte,  der sich an alle«
ftniaen richtet , die daheimgebUeben sind und Nicht ermes,
können was es bedeutet , im Granatfeuer zu stehen . J
alle diejenigen, " so heißt es in dem Aufruf „die im gi,
lichen Besitz ihres Augenlichtes sind , wird die Bitte
ricktct mitzuhelfen an der Sammlung ernes Kapitals
ganz erblindete Krieger des Landheeres und der Mo
Diesen Unglücklichsten unter den Unglücklichen , dre '
Vaterland verteidigt und ihr Augenlicht auf dem fL
d-s Vaterlandes geopfert haben , eine dauernde Unh
ktützung . sei es aus den Zinsen des zusammenkommech
Kapitals , sei es durch dessen Verteilung zu ermöglich.

W*T̂ Dw«Zahl̂ der völlig erblindeten Kriegsteilnehmer|
aroß Diese Tiefbedauernswerten werden das Ettvaik
des deutschen Frühlings niemals wieder schauen . Ez,
versucht werden , ihnen eine sorgenfreie Zukunft zu „
reifen und ihren dunklen Lebensweg durch eine moglH
reiche Liebesgabe zu erhellen! ^

In Oesterreich -Ungarn sind bererts erhebliche @wl
_  etwa 250 000 Kronen — für den gleichen Zweck

sammelt ^ e Unterschriften des Oberkomn.
dierenden in den Marken , Generaladjutant von Kess,
des Stellvertretenden Kommandierenden Generals ‘
Gardekorps , Generalleutnant von Löwenfeld,
Vrinzen Albert von Schleswig -Holstern vom CScuert

kommando Berlin , des Erbmarschalls Graf von Ple,.
t e n b e r g - Heeren , des Generalkonsuls Dr . v o n S chn>?
bach von der Firma Bleichröder , des Geh . Medizi?
rats Professor Dr . P . S i l e x und als Schriftführer L
Rittmeisters Alexander Graf von Gersdors^
zurzeit kommandiert zur Ersatz -Eskadron des 1.
Dragoner -Regiments in Berlin . An diesen sind samt!
Zuschriften in dieser Angelegenheit zu Achten , wahn,
fteiwillige Beiträge an das Bankhaus S . B l e i ch r o di
Berlin W ., Behrenstraße 63, erbeten werden.

veranlaßt hat , im Stillen auf und davon zu gehen ! Be¬
weist das Ihr Mißtrauen nicht hinlänglich ? "

Friedrich hatte sich längst mit den gebrauchten Sachen
entfernt und konnte nicht von mir zum Zeugen aufgerufen
werden , daß Blanche sich irre ; der alte Herr hatte mit ihm
das Zimmer verlassen , um mir , wie er sagte zu Essen brin¬
gen zu lassen : wir waren allein.

„Ich ging , weil es meine Pflicht war , nicht über Nacht
von meinem Posten zu bleiben, " sagte ich. „Nur deshalb !"

„In der Tat ? " rief sie mit besonderer Lebhaftigkeit
aus . „Ist das wahr ? " -

„Gewiß — können Sie daran zweifeln ?"
„Ich zweifle immer daran , daß ein Mann sich aus

bloßem Pflichtgefühl eine große Anstrengung zumutet,
während er so viel Gründe oder Vorwände hat . sich ihre
Notwendigkeit wegzuleugnen ."

„Sie haben keine große Achtung vor männlichem
Pflichtgefühl !" bemerkte ich.

„Nein !" sagte sie trocken.
„Und doch war es bloß das , was mich gestern veran-

laßte , mich loszureißen aus einer Situation , die , glauben
Sie es mir , einen großen Zauber für mich hatte ; was
mich verzichten ließ auf das Vergnügen , heute an Ihrer
Seite heimzufahren —"

„So danke ich Ihnen, " sagte sie lebhaft und mir wie
unwillkürlich die Hand hinstreckend — „ich danke Ihnen,
und will Ihnen obendrein noch gestehen, daß es mich
freut —"

Für die blinden Soldaten.
Zu den furchtbarsten Folgen von Kriegsverletzungen

gehören unstreitig die , durch welche unseren braven Feld¬
grauen das Augenlicht geraubt wird . Es läßt sich kaum
Schlimmeres ausdenken , als wenn einem arbeitskrästigen
jungen Mann nicht nur seine Erwerbstätigkeit genommen
ist, sondern auch all das . was selbst Schwerverwundeie
und Krüppel ihre Gebrechen leichter ertragen läßt , näm¬
lich die Freude an der Natur und den Schönheiten dieser
Welt . Für Verwundete und Krüppel wird bereits nach
Möglichkeit gesorgt , doch für das besondere Gebiet der
Kriegsblinden  ist bisher nichts geschehen.

Aus diesem Grunde ergeht jetzt ein Aufruf zur Samm¬
lung eines Kapitals für die Unterstützung der
völlig erblindeten K r i e g s i n v a li d e n des

Die Straße der Diamanten.
Vor einiger Zeit hat Werner Sombart in einer (,

reichen Schrift den Nachweis zu führen versucht , daß
großer Teil unseres wirtschaftlichen Elends von dem
steigerten Luxusbedürfnis der Frau herruhre , ;a
das Grundübel unseres gesamten Wirtschaftslebens.
Kapitalismus , fast ausschließlich „eine Folgeer,cheii
der nach immer größerem Raffinement dränge
Lebenshaltung , besonders der Frauen sei . Und er
nicht zu Unrecht den Satz geprägt , daß seit alter Zeit
Luxusweibchen viel zu der Verelendung der Maßen ..
zur Entstehung von Kriegen beigetragen habe . Da liegt
nahe , bei einer Betrachtung dieses Weltkrieges auch
größten Luxusgegenstandes , des Diamanten , zu gebe
um dessentwillen nicht zuletzt der Burenkrieg entbra .»» , _ ■ } (
der den habgierigen Engländern d,e Herrschaft über
südafrikanischen Diamantenfelder brachte , und der auch Nrrnstyatz.
diesem Weltkriege eine verhängnisvolle Rolle für -i wurde da
ganze Straßenflucht in der gewaltigen Festungs - l JJJjgJ g,
Hafenstadt am Scheldestrand spielte , für 1 Un Gr

die Straße der Diamanten n Antwerpen . von dem a.
Auch diesmal sind es wieder die Engländer gewch ^ Een „£

durch deren Eingreifen der blühende Handel diG Schahs sta,
Straße verödete und die nun drauf und dran sind,! armenischen
Straße der Diamanten von Antwerpen nach Londoir für 450000
verpflanzen . Sie haben seinerzeit um bet Drama« t, er(auft to)
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willen Indien sich erobert , aus dessen Golkonda -Geblet! fcer
großen historischen Diamarrten stammen , die ich vor l« ^ atz, der
neun Monaten nocĥ im Kroniuwelenschatz ^ d̂es ^Brî ^ n Kaisei
reichs im Tower zu London bewundern konnte . Undreim « ii» ju •ovhvv»  w .- .. ....... .. . . . wölbe zu D
wissen , daß auch das Diamantenvorkommen rn der « trennen . V
lischen Kapkolonie , in Viktoria , in Neu -Südwales und ^ 137
Ostindien den Engländern einen wesentlichen . Anreiz stammt ans
Eroberung dieser Länder geboten hat . Nicht um>«̂ mitgebracht,
zieren denn auch

die größten und reinsten Diamanten der Welt
die drei Kronen der englischen Wellherrscher , der Ko
Viktoria , Eduards VII . und Georgs V . ,m Lond,
Tower . Und es ist gewissermaßen ein Symbol , daß
berühmte Cullinan -Diamant , der in der Kapkolonie
funden wurde , als „Stern von Afrika " die en<"
Königskrone ziert . Denn mit diesem Edelsteine w
gleich der Schlußstein zu dem Riesengebäude der eng
Weltherrschaft gelegt , bis es jetzt plötzlich den Deu
einfiel , mit gepanzerter Faust daran zu rütteln.

Aus der Geschichte wissen wir , daß schon ,m gv
Altertum der Diamant eine große Rolle spielte un°
großen Königinnen der Weltgeschichte sich ebenso ger»
mit schmückten wie die Hetären Griechenlands und R

' Iy der Bibel wird er als Bild der israelitischen I

von Orlean
lution war

Sie stockte mit einem leichten Erröten.
„Freut ? Was ? " - .
„Daß Sie fester gewesen sind , als ich gestern glaubte !"

„Aber wenn ich Sie nun auch noch von aller und jeder
Schuld an meinem Unfall fteispreche , fällt auch für Sie die
Pflicht fort , sich meiner Pflege anzunehmen und die barm¬
herzige Schwester bei mir zu spielen ."

„Sie scheinen darauf auszugehen , mir dies schwer zu
machen ."

„Nein , gewiß nicht ! Ich brauche Ihnen nicht zu sagen,
wie glücklich es mich machen würde , wenn Sie bei mir —
über die Pflicht hinaus — blieben —"

„Ah, " fiel sie, wie um meine Versicherungen über die¬
sen Punkt rasch abzuschneiden , lächelnd ein , „wir Frauen
vermögen allerdings noch mehr , als was Pflicht ist, zu
tun ; aber es ist sehr viel verlangt , daß ich Ihnen ernen
Beweis davon geben soll ."

„Sie haben recht, der Fremde , der „Femd " verdient
das nicht um Sie . Wie müßte der Mann sein , um den Sie
so viel tun könnten , etwas Schweres , etwas Außerge-
wohnliches , weit über die gewöhnliche Christenpflicht Hin-
ausgehendes —"

„Er müßte ein außergewöhnlicher Mann sein , nicht
allein durch seine Bildung , sondern auch ein fester , ja star¬
ker Charakter , der seine Leidenschaften zu besiegen und zu
beherrschen verstände ." .

„Doch mit Ausnahme der Leidenschaft für Sie !"
Sie sah mich an , wie um den leisen Ton von Spott

rn bestrafen , mit dem ich gesprochen.
„Nein, " antwortete sie scharf, „er müßte auch die Lei¬

denschaft für mich mit unerschütterlicher Kraft zu beherr¬
schen und zu unerdrücken wissen , wenn die Vernuft oder
die Pflicht es von ihm verlangten ."

„So weiß ich doch, auf was ich meine Wünsche richten
muß — auf die Gelegenheit , vor Ihnen erscheinen zu kön¬
nen als eine Art Herkules , der die lärnische Schlange sei¬
ner Leidenschaft bezwingt , als eine Art Tierbändiger , der
die Tiger seiner bösen Neigungen zu Boden ringt !"

„Ich spreche mehr im Ernst , als Sie zu glauben
scheinen !"

„Und in meiner Seele , Blanche , ist ebenfalls mehr
Ernst , als meine Worte verraten mögen !" sagte ich, ihre
Blicke suchend.

Sie sah mich wie betroffen über die vertrauliche
rede an , wandte dann rasch die Augen und sagte:

„Ich muß Ihnen doch den Ueberfall , dessen Opfer
wurden , erklären . Ich vernahm alles bereits in der er
Morgenfrühe von dem Pächter in Colomier . Ju >
Weiler , durch welchen wir fuhren , hatte Ihre Erschen>«
ein großes Aufsehen , eine bedeutende Aufregung he'«
gerufen ; man hatte sich am Abend in der Schänke zr
mengefunden ; dort hatten sich die Köpfe erhitzt , unter l
Einflüsse unseres feurigen Landweines war man >n
Erregung geraten , in welcher die Worte und Reden^
mehr genügten , sondern sich durch irgendeine Tat
mußten — und die Tat , welche man beschloß,
allgemeine Bewaffnung und ein Rekognoszierungsr
auf Colomier gewesen , um zu erfahren , was aus
Herren Preußen , die nicht von dort zurückkehrten.
den , was sie dort begännen , und ob sie nicht etwa
aotr den Onkel , die sich zu ihrer Begleitung herge?
erwürgt oder don dannen geführt . Ein Haus « üotH
Dutzend oder noch mehr Burschen setzte sich also in
gung und trabte mit den Waffen , die man an eine
der Bevölkerung verteilt hat , durch den dunkelnden
gen Colomier . Etwa zehn Minuten vor unserem
ßen sie auf unfern Pächter , der eben heimkehrte;
hatte Mühe , ihren kriegerischen Eifer zu dämpfen uno^
deutlich zu machen , daß die preußischen Soldaten von 1,
Herrschaft als Gäste behandelt würden und in bester
tracht die Nacht unter ihrem Dache zubringen wuri
beschwor sie, ruhig heimzukehren ; er drohte ihnen n
Nachteilen , welche es für sie haben würde , wenn st4
Ueberfall auf die fremden Soldaten ausführten . "
gelang es ihm , sie zu überreden , heimzugehen . A
Weiler daheim müssen sie jedoch zuerst wieder die ^
ausgesucht haben , und das Unglück hat gewollt,
Ihrer ansichtig geworden sind , als Sie durch dar
wandelten . Ich brauche Ihnen nicht zu schildern . w>̂
terlich ich erschrak, als der Pächter heute morgen
Frühe mir den ganzen Hergang erzählte . Was aus --
geworden , wußte er nicht ; so eilten wir . mein ONM
ich, in größter Eile hierher — Ihr Diener war , »W
kamen , bald zur Hand und konnte wenigstens dre
gung geben , daß Sie lebend heimgekommen
blieb die Angst um Ihre Verwundung und —

was Sie von uns denken konnten ! (Fortsetzung
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^ reU« und bis heilte sind es in der Hauptsache jüdische
trugen- und blS yeu gewesen , welche den Dia-

Ansehen und hohem Wert brachten.
»»ante» den Seiten der spanischen Herrschaft siedelten sich

^w -Mdische Diamantschleifer in großer Zah in Ant-
fpamsch rud «ly den Zeiten des prachtlrebenden
wett « « ""' ^ goldbringenden Hanse und der schönen
Z ^ ken die uns Peter Paul Rubens . Van Dhck. Jordeus
TwueN ' d j ^ xemers im Bilde näherbrachten , war auch
k?? Nachfrage nach Diamanten groß und die Schiffe der
^nindisLen ^ Compagnie brachten das Rohmaterial un-2SB? an die Verarbeitungsstellen in Antwerpen
^-ran 1456 hatte Ludwig van Berguen die Kunst entdeckt.
Siitrten auf rotierenden Scheiben in ihrem eigenen
« !>lver zu schleifen. Sie erhielten dadurch jene künstlichen
Ächen/durch welche ihre optischen Eigenschaften erst zu
voller Geltung gelangten und ihr Wert bald tn» Unge-

konrniliz, ^^^Meür âls 400 Diamantenmühlen mit über 2000, in
^essti . Hauptsache spanisch-jüdischen Schleifern waren zur
rals d« g r ^ höchsten Blüte Antwerpens in dessen Diamanten-
l d . wdustric tätig , als plötzlich am 4. November 1576 das
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Genera sichtbare Blutbad der „spanischen Furie " über die un-
» Plej !,rüijric6e Stadt hereinbrach und dre entfesselte Soldarevka

Naturgemäß ihr Hauptaugenmerk auf die Diamantschleife-
^^̂ das B̂csitztum der Antwerpener Diamantenhändler

Was von ihnen nicht ersäuft , verbrannt und ge-

sedizst,
ihrer bei
. b o 11| |
1. Sn !» lönat wurde, flüchtete damals nach Amsterdam und bald
sämilihH ^ «ach wurde Amsterdam der Mittelpunkt der Diamant-
währetz schleiferei. während den Großhandel mit Diamanten

hröde,  London an sich riß.
Bis zur Auffindung des „Cullinan " war bekanntlich

der Kohinur (Lichtberg ) der berühmteste aller Dia¬
manten. Und in dem Augenblicke , wo indische Truppen
von den Engländern zum Kampf gegen uns Deutsche ge¬
führt werden, ist es nicht unintereffant . gerade an die
Laufbahn dieses Diamanten zu erinnern . Die Sage der
Fnd-r läßt ihn schon vor 5000 Jahren von dem Kriegs¬
helden Karna getragen werden . Zu Beginn des 14. Jahr¬
hunderts erbeutete ihn der Herrscher von Malwa , Alaid
din Khilji, der ihn nach Delhi brachte. Er soll damals
fast 800 Karat gewogen haben (das Karat Diamant
schwankte im Laufe der Jahrhunderte von 180— 450 Mark
tm Wert). Ein venezianischer Steinschleifer zerbrach ihn
im 17. Jahrhundert durch Ungeschick in zwei Teile . 1739
ikam der Stein durch Nadir Schah von Delhi nach
Afghanistan. Nach dem Untergange des Reiches der Sikh,

aebeaB von denen heute viele Anhänger in den Laufgräben von
wbr.inck Rieuport bis Ypern gegen uns kämpfen, kam der Kohinur

durch die Ostindische Compagnie 1850 an den englischen
Krrnfchatz. Dadurch, daß er in Brillantform geschliffen
wurde, bat sich aber fein Gewicht auf etwa 106 Karat ver¬
ringert, so daß er heute in der Reihe der größten Dia¬
manten erst an zehnter Stelle steht.

n An Größe und Schönheit wird er weit übertroffen
_ " „uJ von dem an der Spitze des russischen Kaiserszepters ange-

I J ! brachten „Orlow ", der aus dem Thronsessel Nadir
, sind" \ Schahs stammt und nach dessen Ermordung von einem
, I armenischen Kaufmann 1772 der Kaiserin Katharina II.
f .;" ÜL  für 450 000 Silberrubel und einen russischen Adelsbries
-Gebiet
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kehrende Händler noch Gelegenheit zu einem Spielchen
oder zur Unterhaltung mit schönen Frauen fand , auf die
gleich wie zu alter Zeit auf Phrynen und andere Jünge-
rinnen Cytherens der Glanz der Diamanten einen un¬
widerstehlichen Reiz ausübte . Als dann aber im August
vorigen Jahres die deutschen Heere in Belgien einrückten,
nahm das bunte Leben und Treiben in der Straße der
Diamanten mit einem Schlage ein Ende . Das glitzernde
Edelgestein verschwand wie mit einem Zauberschlage wie¬
der in der Erde , die es geboren hatte , und das inter¬
nationale Volk der Händler zerstob nach allen Richtungen
der Windrose , während gleichzeitig die Rolläden der lusti¬
gen „Nachbörse " herabsanken.

In den Diamantenmühlen,
wo sich sonst in rasender Eile die schwarzen Scheiben der
Schleifer drehten , standen mit einem Schlage alle Räder
still. Auch hier machte sich die Jnternationalität in oft
ganz überraschenden Formen geltend . Zahlreiche gali-
zische Arbeiter mußten zu ihrem Schmerze erfahren , daß
Oesterreich, dem sie sich als Militärpflichtige seinerzeit ent¬
zogen halten , im Bunde mit Deutschland sei, während die
anderen Arbeiter , je nach ihrer Staatszugehörigkeit , in die
verschiedensten Länder abwandern mußten.

Um nun die Antwerpener Diamantenindustrie wie¬
der zu heben , sind von unserer Zivilverwaltung in Bel¬
gien vor allem den österreichisch-jüdischen Arbeitern
keinerlei Schwierigkeiten in den Weg gelegt worden , so
daß diese im Verein mit den belgischen, deutschen und hol¬
ländischen Kollegen bereits wieder ihre Tätigkeit auf¬
nehmen konnten. So kommt es denn, daß

. schon wieder über 400 Diamautmühlen im Gange
sind, wenn auch freilich die Unternehmer nur einen Wochen¬
lohn von 25 Francs gegen 60—70 in früheren Zeiten
zahlen können . Und im Anschluß an die Mühlen hat auch
schon einer der Diamantklubs seine Pforten wieder ge¬
öffnet . Die Nachfrage erstreckt sich zurzeit , wie man mir
milteilte , hauptsächlich auf halbe Karatsteine, die soge¬
nannten „Zweigräner ", die außer von Deutschland , Oester¬
reich-Ungarn und Italien auch von Amerika angefordert
werden.

Vor ihrem Abzüge aus Antwerpen hatten es die
Engländer nicht unterlassen , den Antwerpener Diamant-
Händlern und -Schleifern eine „preußische Furie " der
deutschen „Barbaren " an die Wand zu malen , und in der
ersten Zeit lag denn auch die Gefahr nahe , daß ein großer
Teil der Diamantenindustrie und des Handels

nach England abwandern
würde , zumal die Engländer darauf Hinweisen konnten,
daß die maßgebenden Diamantenländer sich heute fast aus¬
schließlich in ihrem Besitz befinden und die kaufkräftigsten
Kreise auf dem Diamantenmarkte in englischer Hörigkeit
stehen. Anderseits haben wir aber den Händlern und
Schleifern ebenfalls die besten Aussichten machen können,
und da die englische Regierung verschiedenen Antwerpener

wertig sei. Im Geschäftsverkehr treten sie gewöhnlich bei
Versteigerungen auf , bei denen sie einen Gegenstand „ mies
machen ", um Käufer davon abzuschrecken und dann ihn
selber billig erwerben zu können . So wird auch bisweilen
die Gattung von Kunstrichtern genannt , die ein neues Büh¬
nenstück schon vor der Ausführung herunterreißen . In der
jetzigen Kriegszeit bilden sie das griesgrämige Gelichter,
das an unserer Staats - und Heeresleitung alles mögliche
auszusetzen hat und unserem Volke ein schlimmes Ende des

! Krieges voraussagt . Diese kannegießernden Geschichtsbe-
j trachter verschaffen dem Worte einen noch niedrigeren
i Sinn , als er bis ejtzt schon war , und geben ihrer traurigen

Person einen so widerwärtigen Anstrich, daß es einem in
j ihrer Gesellschaft mies wird.

----- Landwehr '« «- 'Gewehr . Landwehr bedeutet ur-
- fprünglich , wie der Allgemeine Deutsche Sprachverein
i m ferner Sprachecke ausführt , die zu Schutz und Ver-
- teidrgung geschaffene Wehr eines Landes , dann erst
! die Schützer , Verteidiger . Der ersten Bedeutung ent-
j spricht es , wenn man im Mittelalter auch den Erd-
i wall am Ende der Gemarkung eines Ortes Landivehr
- nannte . Noch heute erinnern Flurnamen und Schänken

„Zur Landwehr " daran . Aehnlich braucht Schiller
i den Ausdruck im Teil : „Die Lawinen hätten längst den
> Flecken Altdorf unter ihrer Last verschüttet , wenn
- der Wald dort oben nicht als eine Landwehr sich
! dagegen stellte ." Der Lister , Döhrener und Pferdeturm

Hannovers sind ursprünglich Türme der alten Land¬
wehr der Stadt . Den heutigen Sinn des Wortes
bewirkte namentlich die Umgestaltung des preußischen
Heeres durch Scharnhorst . Das Grundwort Wehr liegt
natürlich auch in unserem Gewehr vor . Es bezeichnet
von Haus aus allgemein etwas zur Wehr Dienendes,
wie man noch heute einen Damm in einem Wasserlauf
eine Wehr nennt , und es wurde erst später auf seine
heutige Bedeutung eingeengt . So spricht noch Luther
von einem Wasserstrom , den er „mit keinem Damm noch
Gewehr " schützen kann . Das Werkzeug , das Menschen
und Tiere als Wehr benutzen , wird Waffe . In diesem
Sinne gibt Lessing auch der . liefe ein „Gewehr ",
wie in Maria Stuarts Hand „ c. les Gewehr ", nennt
noch heute der Weidmann die Stoßzähne des Kei¬
lers „Gewehr ". Unser Schieß - und Seitengewehr sind
sonach Verengungen des von Haus aus allgemeinen
Begriffes.

— Luxemburg . Wir lesen in der Sprachecke des Allge¬
meinen Deutschen Sprachvereins : In bewundernswerter
Treue haben die Siebenbürger Sachsen , deren Vorfahren
vor sieben Jahrhunderten aus dem Mosellande in ihre neue
Heimat einwanderten , an unserem Volkstume festgehalten.
11m so mehr muß man bedauern , daß ihre in der alten
Heimat gebliebenen Volksgenossen , die heutigen Luxembur-
deutschen Volkstums sind , daß Kenner der deutschen Ver-

Großfirmen ihre in London liegenden Diarnantendepots i hältnisse sie als einen toten Posten im Buche des Deutsch¬

verkauft wurde. Von den_ _ _ übrig
Hrtv'fU der Welt ist noch der „Regen  r im französischen Krön

m  Ichaß ' der „Florentiner"  im Schatz des österreichi- ,
,*5 *1 Kaisers, der grüne Diamant  im grünen Ge-

* k-r«  üiölbe zu Dresden und der blaue Hopediamant  zu !
;. 2 nennen . Von all diesen gilt der französische „Regent " mit -

H"! fast 137 Karat als der vollkommenste und schönste. Er j
stammt aus Ostindien und wurde von einem Matrosen

'i u mjtgebracht, worauf er später in den Besitz des Herzogs ;
von Orleans gelangte . Während der französischen Revo - j
lution war er bei einem ' Kaufmann Treskow

in Berlin verpfändet.
Napoleon I. trug ihn an seinem Degenknopf . Der

Wert aller dieser Diamanten ist ganz unbestimmbar , zu¬
mal die zunehmende Konkurrenz der Kapdiamanten
Me auch unserer südwestafrikanischen Diamanten und vor

1eS l tc  kürzlich aufgetauchte Möglichkeit , Diamanten
künstlich erzeugen zu können, den Wert der Steine im all¬
gemeinen stark zurückschraubte.

Gegen die Monopolstellung von Amsterdam in der
Ltamantenschleiferei und die von London im Diamanten-

Antwerpen schon sehr bald wieder Sturm,
"üer nach der völligen Wiedereröffnung der

2,7 "»e dem Antwerpener Handel von neuem einen
Flügen Aufschwung gab und die Stadt zum zweit-
großten Seehafen des Kontinents machte. Unmittelbar

Kriege hatte Antwerpen Amsterdam nicht nur
^" btLrn "UH mit seinen drei großen Diamant-
Großhandel in Diamanten zu einem wesent-

auf s !ÄCtIe  L" gerissen und Londons Vormachtstellung
auf diesem Gebiete ernstlich gefährdet.

? kratze der Diamanten in Antwerpen zieht sich
V f n i’t§„nc «en  g ôhen Hauptbahnhofs unter dem Namen
Strak » i» n-^ ü ." !LC Hk"- Das beherrschende Gebäude der

prachtvoller sechsstöckiger Neubau mit einer
weibliiv!.« ^ andstemfaffade , die mit zwei nackten
Fackelt ?« Figuren geschmückt ist. Sie schwingen
ie in o /§ "»Anund beleuchten damit symbolisch
s Gebäudes - ^ °kbb"'hktaben angebrachte Zweckinschrift

Q' n? r * e" r§  vaan den Diamanthandel.
wmwen S sollte am 1. Oktober 1914 in Benutzung ge-
~toKenV .?f! rCen unb mit  seinen weiten Hallen und dem
Älann .» ^ ^ als Zentralstelle des Großhandels in

ecke,, wahrend das Vorderhaus zu Bureau-
unqe" SfiSS ^ r der Krieg machte alle Hofs-

an ^ Unternehmer zuschanden und so kleben noch
'ie Etagen des Riesengebäudes

Fa» umnî ? "lchrist: To huren! (Zu vermieten!),
ltesten ÜÜ lnoses Gebäude grenzt das des
> diesen ^roßten Diamantklubs von Antwerpen an.

-reinioen tut ^amantklubs Antwerpens
:re„ Bureau8 ^««^ « E>vnderte von Diamantenhandlern,

beibm ^ " laufsraume sich in den Häusern
-oß-n diebes ^ n^ r ? trc$ e befinden , während in den
oib-n der bombensicheren unterirdischen Ge-
erte btefer. b-ct i ’.rei  Diamantklubs die kostbaren

Zeiten bJC Diamanten , lagern . Zu gewöhn-
^egung . Denn^ n^ -nlie Straßenzug voller Leben und

hie,- aifi n£, ncben den Antwerpener Händlern
^a.tts , Newvo ?k bMr-bon Amsterdam , London , Berlin,

Bombay ' .Budapest . Konstantinopel . Kap-
ÄMgen . Und' rnŜhanghar und Sidney ihre Nicder-
'firaße neben hlrttl°avW* eS' ba^ die Geschäftsräume der
1"b andere Dr?mantenhandel auch Bankfilialen

shung stehend-. ^ Dramanthandel unmittelbar in Be-
uch Kaffeehäuser .^ ernehmungen beherbergen . Aber
^dnegenen Hintei-rî »?sEgaute Weinrestaurants mit ver-

en zu guter rr-ic finden sich in der Straße , in
Zeit der vom glücklichen Geschäft Heim¬

en größten Diamanten

Welt
er Köni

Londi»

im gr«
ie und
o gern
and K
schen

im Werte von vielen Millionen sequestiert hat. wobei .auch
alle seit Jahrzehnten als Belgier naturalisierten Kaufleute
deutschen und österreichischen Ursprungs kurzerhanv als
feindliche Ausländer behandelt wurden , so steht zu er¬
warten , daß die Straße der Diamanten sich den Umzug
nach London wohl noch etwas überlegen wird , zumal da¬
mit die Vorherrschaft Londons im Diamantenhandel und
zugleich die Gefahr einer Monopolisierung des ganzen
Handels durch England erneut in Frage käme und die
Diamantenindustrie unbedingt ein Interesse daran haben
muß , das Geschäft in den Dreibundsländern nicht völlig
zugunsten des in den Dreiverbandsländern zu verlieren.

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Aus Stadt und Land.
** 1600 Bergleute verschüttet . Bei einer Minen-

explosion in Cabeza del Buch wurden 1600 Berg¬
leute verschüttet . Bis jetzt sind mehrere Tote und
Verwundete geborgen worden . Cabezu del Buey ist ein
kleines Städtchen von knapp 10 000 Einwohnern in der

iums bezeichnen. Das Grotzherzogtum Luxemburg ist ein
fast reindentsches Land, denn für 250 000 seiner Bewohner
ist Deutsch (Mittelfränkisch? die Muttersprache und für nur
10 000 Französisch. Die Geistlichen des Landes predigen in
unserer Sprache, und mit Ausnahme einer einzigen in der
Hauptstadt erscheinenden französischen Zeitung sind alle
Tagesblätter deutsch. Ruch an einer deutschen mundart¬
lichen Dichtung fehlt es nicht. Wenn man nun noch be¬
denkt, daß von 1840 —1866 Luxemburg ein selbständiger
deutscher Bundesstaat war und daß infolgedessen das Land
noch Heute mit unserem Reiche in fester Zoll - und Eisen-
bahugemeinschaft steht, müßte man meinen, daß unsere
Sprache allenthalben vorherrsche. Aber unter dem Ein¬
flüsse einer kleinen, französisch gesinnten Oberschicht ver¬
deckte französischer Firnis die bodenständige deutsch: Art
iimner mehr. Die Verwaltung bedient sich mit Vorliebe
der französischen Sprache; diese herrscht auch in den Ge¬
richte« vor . Die Lehrpläne der höheren Schulen bevor¬
zugen die Sprache unserer westlichen Nachbarn . Das
Schlimmste aber, gewissermaßen das Titelblatt der Verleug¬
nungsgeschichte des Deutschtums , ist der amtliche Name

südspanischen Provinz Badajoz an der Bahnlinie von Luxemburg. In alten Zeiten hieß die Stadt und der Staat
Madrid nach Badajoz . Die Hauptindustrie des Ortes Luzil-mburg eigentlich kleine Burg (oder Stadt ) heißt?
ist Tuchmanufaktur.

** Zur Nachahmung empfohlen . Um den Erfolg
der Kriegsanleihe -Emission zu fördern und gleichzeitig
den Angestellten Gelegenheit zur Beteiligung zu geben,
hat eine große Firma in Berlin sich bereit erklärt,
Zeichnungen für ihre Angestellten bei der Reichsbank
zu vermitteln . Die Firma wird , soweit dies die An¬
gestellten wünschen , die Zahlungen für die gezeichneten
Anleihesummen verauslagen und den Angestellten den
Schuldbetrag bis zum Ende des Jahres stunden , indem
sie sich ihrerseits durch die Zinsen der Reichsanleihe
schadlos hält . Die Angestellten können auch schon
vor Ablauf des Jahres die gezeichnete Anleihesumme
abnehmen und eventuell vereinbaren , daß chnen ein
bestimmter Geldbetrag monatlich vom Gehalt abgezogen
wird . Es wäre in hohem Grade wünschenswert , wenn
das hier gegebene Beispiel auch an anderen Orten
eine möglichst zahlreiche Nachahmung finden würde.

tzöGbM mrd Ernst.
----- Miesmacher. Das Wort ist durch den Krieg rasch

bei uns verbreitet worden , und viele fragen : Woher
kommt es ? Was bedeutet es eigentlich ? Was heißt besonders
die Silbe „mies "? Darüber verbreitet sich der Allgemeine
Deutsche Sprachverein in seiner Sprachecke: Um eine Er¬
klärung zu finden , muß man auf das ältere Niederdeutsch
zurückgehen. Denn diese Sprache ke nnt kein Umstandswort
„mies , misse" — fehl, vergeblich, sein Ziel nicht erreichend,
das vielleicht auf das Hebräische zurückzuführen ist und im
Grunde ein und dasselbe ist wie die Vorsilbe „miß". Da¬
mals sagte man z. B . : ik trat misse, d. h. ich trat fehl.
Doch ist es noch heute in manchen Wendungen volkstüm¬
lich, wie z. B . : dat zeit mis , d. h. das geht fehl, gelingt
seinen Weg gefunden hat , bezeugt eine Stelle bei dem
nicht. Daß es auch in die Schriftsprache Norddeutschlands
bedeutendsten Grammatiker des 17. Jahrhunderts , Schottel,
der einmal schrieb: „Ein guter Schütze schießt auch miß."
Für die weitere Verbreitung des Wortes sorgte die Gauner¬
sprache, der es unentbehrlich war , weil bei Verbrechern
oft genug etwas mies geht. Vom Sprachgebrauch immer
mehr beansprucht und zu der längeren Form mies ge-
Vdehnt, schillerte das Wort in neuen Bedeutungsfarben
wie häßlich, schlecht, unwohl , minderwertig , widerwärtig.
In der Triebe , seine Bedeutung zu erweitern , trat es über
seinen ersten Jnhaltskreis hinaus , hielt sich aber immer nur
in der Gesellschaft der nierigen Wortsippen, in seiner Be¬
deutung beständig zum Schlechten sinkend. In einem siche¬
ren Gefühl für die Uebereinstimmung von Wortart und
Begriff wählt unser Volk noch heute, ewnn es einen unan¬
genehmen Zustand verächtlich bezeichnen will , den Aus¬
druck: „Wie mies ist mir zu Mute !" Dasselbe Sprachgefühl
gab auch dem zusammengesetzten Worte Miesmacher, einem
Erzeugnis der Neuzeit , das ähnlich wie Flaumacher und
Scharfmacher gebildet ist, das eigenartige Gepräge. Man
versteht darunter in wegwerfendem Sinne solche Leute, die
den Anschein zu erwecken suchen, daß eine Sache minder-

zöfelude Form Luxemburg ? Schämt man sich etwa , weil
Luzilenburg eigentli chkleine Burg (oder Stadt ) heißt?
Nichtig wäre Lützelburg oder Lützenburg. Hoffentlich siegt
einmal in diesem alten deutschen Lande unsere Sprache über
die kcan̂ ösiscke.

Lokales.
K Der Briefwechsel mit unseren gefangene ,t  Lands¬

leuten . Von zuständiger Seite wird folgende drin¬
gende Mahnung erlassen : Die an deutsche Kriegsgefan¬
gene in Feindesland gerichteten Briefe und Pakete
werden vor der Ablieferung durch den feindlichen
Zensor genau untersucht . Es empfiehlt sich, die brief¬
lichen Mitteliungen möglichst kurz zu fassen , um eine
schnelle Abfertigung zu ermöglichen . — Auch ist be¬
kannt geworden , daß längere Briese , die dem feind¬
lichen Mitteilungen möglichst kurz zu fassen , um eine
werden , also gar nicht an die Adresse gelangen . Des¬
halb nochmals im Interesse unserer gefangenen Lands¬
leute : kurz schreiben , am besten Postkarten!

Lin wort über deutsche
Frauenkleidung-

D«r bei der Lrauenbleidung ss
beliebte Doppelrock ist auch auf die
Mädcheiikleider übcrgcgangeii und
nimmt sich für die Binder mit ent¬
sprechender langer , loser Bluse recht
gut aus . Zu nebenstehender Vorlage
wurde glatter und karierter Ivollstoff
verarbeitet . Bei der aus dem glatten
Stoff zugeschnittenen Bluse ist die
passe mit den Aermeln aus einem
Stück geschnitten, und dieBlusenteile
wurden dieser passe lose angereiht.
Der obere Teil des Rockes ist eben¬
falls aus dem glatten Stoff genom¬
men. während der untere Rock, der
kleine Umlegekragen, Gürtel und
Aermelmanschette aus dem karierten
gearbeitet sind. Die ganze Anord¬
nung macht das niedlich« Kleidchen
als Schulkleid sehr geeignet. Auch
aus irgendeinem Waschstoff ange¬
fertigt , wird es recht wirkungsvoll
fein. Ls kann mit kilfe eines 5a-
voritschnittes von jeder Dame müh«,
los selber gearbeitet werden. Schnitt
in 30, 32, 34, 36, 38 cm halber Ober¬
weite (Länge 64, 72, 78,  90 . 102 cm)
70 Pf. Zu beziehen von der Moden-
lentrale , DresdenM. 8. st>. G

Nr. 6402.
Kinder!,leid mit

vsppelrock.

„Rotations - Cintenloscber „Criumpb“
StfiA 1.25 o. ' -Sv flÄ. «mpftebltH<Um ettam «, Otstrkfe.
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Milkt die KmgsMk!
„Zeichnet die Kriegsanleihe !"

Eine Betrachtung.
Von H«ns Heinrich Ehrlehr.

Wir hatten daheim eine  Base , ein übrig gebliebenes
Fräulein . Von ihrem Dasein und ihrer einsamen Häuslich¬
keit wehte ein seiner, vornehmer Hauch in unsere derber ge¬
fügte Kleinbürgerfamilie herüber . Das leichte Wesen lebte
scheinbar nur . um gütig zu sein und an allem ihrem Hausrat
hängende Ueberlieferungen zu Pflegen. In der Schatulle be-
wahrte sie von Großeltern her auch einen jener eisernen
Ringe,  die vor hundert Jahren anstelle der dem Komg
geschenkten goldenen Zier die Hände deutscher Männer und
Frauen ernst schmückten. Der schwarze, vom Rost porig ge¬
wordene Reife leuchtet mir heute in der Erinnerung heller
als irgend ein Zeichen, sein geheimes Licht hat mir eme
seltsame hohe, geräumige Vorstellung jener Zeit geschenkt, der
ich durch ihn selber mit angehöre. !

Und heute habe ich das Glück, einen jungen Freund  i
mein eigen zu nennen, der dieses war und tat : Student  !
der deutschen Sprachwissenschaft im vierten Semester, hatte
er noch bescheidenes Erbe von fünftausend Mark, um sich
damit die Zukunft zu bauen. Als im vorigen Sommer
der Krieg kam, ging der Schwärmer hin zur Bank und ent-
ledigte sich der Summe zugunsten der Reichskriegskasie; nur
einen kargen Zehrpfennig im Brustbeutel behaltend. Dann
zog der freiwillig Verarmte als Freiwilliger ins Feld, wo
er tapfer steht.

Denke ich inzwischen an den Krieg und an die Millionen
deutscher Soldaten , die draußen stehen, dann denke ich immer
an den Freund , der mir alle verkörpert in seiner Gestalt.
Jetzt, da ich lese, das Reich brauche wieder Geld,
durfte ich von ihm erzählen, der alles gab in der reinen,
blauäugigen Einfalt seines Opferdrangs , als einer, der aus,
den Jünglingen der Befreiungskriege über das Jahrhundert
zu uns herübergeschritten sein könnte und doch unser greif¬
barer Bruder ist. , -

Gut und Blut.  In hunderttausend Reden spricht
das heilig gleichklingende Doppelwort unserer deutschen
Sprache zu uns . In aber hunderttausend Taten ist es zum
lebendigen Zwilling geworden, zur Inschrift unserer Gedanken
und zum Laut unseres Herzens.

Denn wir haben wissend gelernt: Besitz wie Leben sind
nur ein Lehen aus der Hand des Vaterlandes Dies wurde
uns im Schlaglicht der Not zum Sinn des Begriffs : Ich bin
ein deutscher Bürger . Das junge Reich hat uns den jungen
Reichtum der Nation geschenkt. Wenn das Reich verarmte
und fiele, wer möchte behalten und stehen? Das jähe
Wunder dieser Zeit ist ja gewesen, daß sie uns das üble
Kleid des Eigennutzes und Eigendünkels weggcrissen hat,

Zins den Ihr darunter her ziehen werdet, ist von jenem
inneren Klang, den das Metall erst in den Notstands-
fassen des Vaterlandes erhielt. Lest bei Mathäus 13 das
Gleichnis vom Säcmann , staunend, wie Ihr noch nie so
das Korn Eurer Habe in das gute Land gesät habt , aus dem
es die hundertfältige Frucht eines unmeßbaren Reichtums
bringen wird.

Deutsches Geld wird nach der Kriegszeit in die Hände
der Geber zurückrollen, gereinigt, geläutert und mit einem
Zauber behastet, der die Werke des Friedens herrlich segnen
soll. Demi er hat das zerstreute, wettbewerbende, feindselige
Gut des einzelnen einmal versöhnt und entsühnt zusammen¬
geschüttet, es zum hilsreichen Gut des Volkes machend.

Der „Heilige" Krieg.

um uns tief "abhängig in Bedürfeis und Bereitschaft der
Volksgemeinde zurückzubetten.

Das Reich braucht wieder Geld.  Das Volk hat ihm
jüngst Milliarden gebracht, sagend : Nimm ! Wir sehen das
Volk mit neuen Milliarden kommen: Nimm, es ist ja nichts
unser, was nicht dein wäre ! Der Hort aus dem Rhein,
der Schatz unseres Glaubens , scheint sich wieder zu heben
und auf den hochgetragencnSchilden zu glänzen als Deutschlands
Wehrgeld.

' Die Hände der Armen senken sich betrübt , weil sie nichts
mit emporgeben können Doch Ihr Glücklicheren, fegt
Eure darbringenden Hände, wie sie rein und würdig werden
der Hände, die draußen ihr Leben dem Tode Hinhalten!

Und seht das Geld, das Ihr gebt, das kalte, harte
wird warm und weich, das Ding wird Wesen, und Mam¬
mon, der Starre , wird gütiger Geist.

Schaut hin , das Schmutzige hellt sich, Wappen und
Bilder der Münzen und Scheine regen sich bedeutungsvoll
hervor Jlr gbt nicht wie vordem, irgendein Geld, Ihr
gebt plötzlich . . . deutsches  Geld . Das Ihr in werk¬
täglichen Geschäften einbrachtet, erscheint Euch in diesem
festlichen Geschäft der Hingabe kostbar erworben, verdient.
geerntet. , . .

In einer schwäbischen Kleinstadt hauste em sonderlicher
Kramladeninhaber . Der zahlte seine Steuer jedesmal am
fälligen Tag in Gehrock und Zylinder, die behandschuhte
Rechte um die Elfenbeinkrücke des ostindischen Rohrstocks.
Darnach unternahm er, gegen seine Gewohnheit, im Würtem-
berger Hof einen Weinsrühschoppen. Etwas von der — wer
weiß, wie sinnvoll empfundenen — Feierlichkeit dieses Mannes
schimmert auch an Euch in solcher Stunde.

Das Reich gibt Euch die Milliarden wieder ; es ist
groß und stark genug. Vielmehr, es wird dann nachher
der gute, beste Sachwalter Eures Vertrauens gewesen sein
und wird das überanwortete Pfund vermehrt haben.

Doch der Gewinn bleibt nur die äußere Beigabe. Der

Ein französischer Panzerkreuzer aufgelaufen,
: : Konstantinopel.  6 . März . Nach zuverlässi¬

gen Mitteilungen ist der französische Panzerkreuzer
, .Admiral Charner " bei Dedeagatsch aufgelaufen , '<- eine
Flottmachung gestaltete sich schwierig. („Admiral
Charner " gehört zu einer älteren Klasse von Panzer¬
kreuzern , die 4800 Tonnen verdrängen . Er ging
1893 vom Stapel .) ,

Ein englisch-französischer Landungsvcrsnch abge¬
schlagen.

: : Konstantinopel,  5 . März . Das Hauptquar-
tier meldet : Gestern abend zu später Stunde ver¬
suchte die feindliche Flotte unter verstärktem Feiner
an einzelnen Teilen der Küste außerhalb des Feuers
unserer Artillerie bei den Stellungen von Deo il
Bahr und Kum - Kale  in Schaluppen Soldaten
zu landen.  Anfangs ließen wir den Fernd ge¬
währen , aber dann erwiderten wir das Feuer . 60
feindliche Soldaten , die bei Sed il Bahr sich ausge¬
schifft hatten , flüchteten wieder  in ihre Schalup¬
pen und zogen sich unter Zurücklassung von 20 Toten
und Verwundeten zurück. 400 feindliche Soldaten , dre
bei Kum -Kale an Land gesetzt worden waren , wurden
vertrieben , wobei sie etwa 8 0 Tote  verloren . Wir
hatten sechs Tote und 26 Verwundete in owsen bei¬
den Gefechten . Nach dem gestrigen Mißerfolge teilte
sich die feindliche Flotte in mehrere Teile und bom¬
bardierte die offenen und unverteidigten ^ asen Di-
kili . Sarmsat und Aivalik am Aegäischen Meer . Zwei
F li e q e r , die den Golf von Saros überflogen,
stürzten ins Meer;  der Apparat fiel ebenfalls
ins Wasser und verschwand. — Von den übrigen
Kriegsschauplätzen ist nichts Wichtiges zu melden

Sed il Bahr und Kum-Kale sind die beiden am inne¬
ren Eingänge der Dardanellen gelegenen burgähnlichen
Befestigungen von ehrwürdigem Alter . Ihre Niederkämp-
fung hat für die Bezwingung der gesamten Dardanellen¬
sperre gar keine Bedeutung.

Die russische Flotte aus dem Wege zum Bosporus.
: : Rom,  6 . März . „Giornale d'Jtalra " berichtet

aus Bukarest , daß die russische Flotte  auf der
Fahrt gegen den Bosporus beiBurgasgesichtet
worden ist.

Beschießung von Smyrna.
: : Konstantinopel , 8. März . In dem Bericht des tür¬

kischen Hauptquartiers vom Sonntag heißt es : Am Sonn¬
abend bombardierten zwei feiiidliche Panzerschiffe und ein
Kreuzer drei Stunden lang ohne irgendwelchen Erfolg dre
Forts an der Küste von Smyrna . Heute um acht Uhr be¬
schoffen ein französisches Kriegsschiff und drei englische,
gefolgt von fünf großen Minensuchern, von neuem andert¬
halb Stunden lang die Forts von Smyrna .- Sieben Ge¬
schosse unserer Batterien trafen das feindliche Panzerschiff,
das zuerst das Fester eröffnet hat . Ein Minensucher wurde
in den Grund gebohrt . Während des ' gestrigen und heuti¬
gen Bombardements hatten wir insgesamt vier Tote und
sieden Verwundete.

Der Mißerfolg der Dardanellcn-Beschießung.
:: Konstantinopel, 8, März Das Hauptquartier teilt

folgende ergänzende Einzelheiien über das gestrige Bom¬
bardement mit : Die englischen Schiffe „Majestic " und „Jr-
resistible" verstärkten die feindliche Flotte , aber durch das
Feuer unserer Batterien wurde ein französischer Panzer¬
kreuzer außer Gefecht gesetzt und ein englischer Panzer¬
kreuzer beschädigt. Infolge unserer Beschießung zogen sich
die feindlichen Schiffe um VA  Uhr zurück und stellten das
Feuer ein. Unsere Batterien haben keinerlei Schaden ge¬
litten . u . .  .

: : Berlin . 8. März . Der „B . Z. am Mittag " wird von
den Dardanellen berichtet: Bis jetzt ist die Beschießung
der Dardanellen ohne jedes nennenswerte Ergebnis ge¬
blieben . Nur ganz veraltete Außenwerke wurden zum
Schweigen gebracht, während die eigentlichen Verteidi-
gungswerke noch keinerlei Beschädigung erlitten haben.
Zwei Linienschiffe, von denen eins der Viktoria -, das an¬
dere der Agamemnonklasse angehöri , begannen kurz nach
Mittag ein heftiges Feuer auf das Fort Medjidie , das , wie
ich vom Turme in Kalehi-Sutanieh auf der asiatischen Seite
feststellen konnte, keinen Schaden angerichtei hat . So ist
auch der heutige Tag für die Engländer ohne den erwar¬
teten Erfolg verlaufen . Viele Geschosse fielen zu kurz und
krepierten im Wasser, das dann turmhoch empörst,eg,
während Granatsplitter im weiten Umkreise das Wasser

bedeckten. Andere Geschosse fielen m d,e Nahe des ^
unter gewaltigem Getöse und riesiger RaucheniwsirE
IT' Lt  Gegen Ende der Beschießung stieg von jenfo
Z ' c^ incl ein feindlicher Flieger auf . der eine
hcrabwars . aber durch das Feuer des Forts bald
L wurde Das Bombardement , das v,er Stunden ^
« « «7. P °n>, Die Bcvö,„„
„ing ihrer alltäglichen Beschäftigung nach.
00  Tie englisch-französische Pulvervcrschwendnng.

. . Berlin,  8 . März . Von einer Besichtig

Berichterstatter Serman dem „Berl . Lok.-Anz .^ . i
Der Artilleriekommandant , der neben mir da» Fg

leitet schmunzelt. Noch nicht den zehnten Teil setz
Geschütze läßt er feuern , und doch ist schon die
kung bemerkbar : die englischen Schiffe haben
Treffer erhalten und setzen sich in schnellere FH
Weiter geht das Gefecht. Auf eine ' Batterie jeue,
sie in einer Stunde 60 Granaten ; nicht ei«
einzige trifft. . . Bisher sind mindestens
6000 Granaten allerschwer st en Kalibe
vom Gegner verfeuert worden . Der Erfolg wrn
zwei zerschossene veraltete Werke  am ^
gang der Meeresstraße , die mit alten Geschützen ,
stückt waren . Die eigentlichen Dardanellen
befestigungen  sind völlig intakt  und dü
ten mit den Mitteln , über die die Verbündeten üb
Haupt verfügen , kaum zu bezwingen sein . Täglich
derholen sich die gleichen Erscheinungen : vier,
manchmal auch mehr Schiffe kommen und brennen i
Feuerwerk ad , vis vielleicht einmal der türkischU
tilleriekommandant sein gewohntes Schmunzeln
gißt und alle Stellungen antworten läßt — und da
dürste die gegnerische Flotte das Wiederkommen!
diesen Hexenkessel wahrscheinlich vergessen . _

Warum Eugtand die Tardancllrn haben mutz.
: : Haag,  8 . März . Der „Daily Chronicle " ,

in einer Besprechung der Aktion gegen die Dav
ncllen : Man muß damit rechnen , daß die Forcier
der Durchfahrt uns gewisse Opfer , vrellerchr grfl
sogar kosten wird . Aber selbst wenn wir ein Drch
Torpedoboote und drei oder vier Panzer verÄ
würden , darf uns dies gegen die Erreichung unse
Zieles nicht verstimmen . Die Forcierung >
Dardanellen  ist nicht nur eine militärische,
dern auch eine hochpolitische Aktion . ^
Dardanellen  sind ein zweites Gibral«
d e s s e n B e s i tz E n g l a n d s H e r r s cha f-t i m W
telm eer endg ülti g mach en w,rd.  Rußiandi
käme endlich den Weg zum Mittelmeer frei , wos^
die ins Stocken geratene Zufuhr von Krregsma«

! wieder ausgenommen werden kann . Die Po.U
! Seite des Problems , an dessen Lösung bald me»
! 250 Kanonenschlünde , schwersten Kalibers arbeiten,!
; trifft die Haltung Griechenlands . Britannien m
! gegenwärtig eine seiner kühnsten und großzüg«
! Operationen , deren Erfolg reichste Beute und voi
! sichtlich die Gewinnung mindestens eines Bunll

nassen bedeutet . „ .. . . . . _ -
Dieses interessante Eingeständnis , daß Eng

die Dardanellen haben müsse, um seine Herrsch
Mittelmeer endgültig zu machen, verdient d,e
Beachtung Italiens und Griechenlands
Ein französisches Landnngskorps für d,e Tard >nü

: : Paris,  8 . März . Amtliche Mitteilung,
Kriegsministeriums : Angesichts der Lage in dew
danellen , und uisi auf jede Möglichkeit vorbe«
zu sein, hat die Regierung beschlossen, etn
ditionskorps in Nordafrika zu versammeln . Die
pen sollen auf das erste Zeichen zur Emschist
bereit sein, um an die Stelle befördert zu E
wo ihre Anwesenheit durch die Umstande erforderi
sein wird.

Eine englische Schlappe im Irak.
: : Konstantinopel,  8 . März . Das

quartier gibt bekannt : Südlich von Korna bei .JW
haben etwa 1500 Menn englische Reiterei mit >
Maschinengewehrabteilung und Artillerie den
scheu Vorposten angegriffen . Der Feind wurde M
Scheaibe zu in die Flucht geschlagen. Er
200 Tote und Verwundete zurücklassen und
ein Maschinengewehr . Zwei feindliche Geschütze
den unbrauchbar gemacht. Die Verluste auf tritt
Seite betrugen nur 10 Tote und 15 Verwundete.
Kaukasus hat sich in den letzten Tagen nicht-
eignet.
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